
Das Öl im deutsch-amerikanischen Getriebe
Afghanistan Ein Rheinland-Pfälzer sorgt in Kundus für den unbürokratischen Austausch zwischen den Führungsnationen

M Kundus. Nicolai Schenk trägt ei-
ne deutsche Uniform, aber einen
amerikanischen Schlapphut mit
dem goldenen Majorsabzeichen.
Er trägt ein deutschen Gewehr –
und er trägt es immer bei sich, wie
es die US-Vorschriften für ihre Sol-
daten festlegen. Er könnte in den
Atriumhäusern des deutschen La-
gers in einem Bett schlafen, statt-
dessen wählt er das harte Feldbett
in einem Zelt der amerikanischen
FOB in Kundus. FOB steht für „For-
ward Operation Base“ – ein vor-
geschobener Posten. Vieles mutet
hier provisorisch an. Schenk wan-
delt zwischen den Welten – der
deutschen und der amerikani-
schen –, denn das ist die Aufgabe
des Reservisten von der Südlichen
Weinstraße: Er ist Verbindungsof-
fizier – der kleine Tropfen Öl, der
dafür sorgt, dass die große Ma-
schine in Kundus reibungslos läuft.
Das tat sie nicht immer. Als die

USA vor mehr als einem Jahr Zehn-
tausende Soldaten in den deut-
schen Bereich in Nordafghanistan
schickten, befürchteten viele die
Amerikanisierung der Isaf-Missi-
on. Ein Indiz: Deutsche sprechen

von einer (gleichberechtigten) Al-
lianz, für die Amerikaner ist Isaf ei-
ne Koalition mit einer großen Leit-
nation und kleineren Partnern. For-
mell sind im Norden die Ameri-
kaner allerdings einem deutschen
Kommandeur der „Task Force
Kundus“ unterstellt. Doch in der
Praxis war der Informationsaus-

tausch vor allem
aus Sicherheits-
bedenken deutlich
beschränkt. Das
habe sich mittler-
weile geändert,
erklärt Schenk. Er
ist im FOB ständig
präsent und an-
sprechbar. Drin-
gende Angele-

genheiten werden umgehend über
das Funkgerät mit einem An-
sprechpartner im deutschen Lager
drei Kilometer entfernt geklärt.
Schenks Laptop steht auf einer

der Sperrholzplatten, aus denen
die US-Truppen sich binnen Mi-
nuten Büros zimmern. Ins deut-
sche Lager geht er nur noch „zu Be-
such“ oder für dringende Abspra-
chen. Denn es gibt viel zu koordi-

nieren zwischen den beiden
Hauptnationen in Kundus: Die
Deutschen führen das internatio-
nale Wiederaufbauteam, doch die
Amerikaner haben mit ihren Trup-
pen auch einige Fähigkeiten mit-
gebracht, die vor allem in den hef-
tigen Gefechten der vergangenen
Jahre immer wieder schmerzlich
vermisst wurden. Allen voran die
Sanitätshelikopter der Amerika-
ner, die schon mehrmals deutsche
Verwundete aus lebensgefährli-
chen Situationen gerettet haben.
Zuletzt wurde ein Dutzend US-Sol-
daten von der Bundesrepublik da-
für ausgezeichnet, denn sie stei-
gen mit ihren „Blackhawks“ auch
dann auf, wenn sie unter feindli-
chen Beschuss geraten. Daneben
spielen aber auch Aufklärung,
Luftunterstützung und auch Mi-
nenräumgeräte eine immer wich-
tigere Rolle im Raum Kundus.
„Entscheidend ist, dass man

schnell die Sprachbarriere über-
windet und auch es durch die un-
terschiedliche Mentalität keine
Reibungsverluste gibt.“ Doch zu-
gleich räumt Schenk auch ein,
dass er sich in der strengen Hie-

rarchie der US-Streitkräfte erst zu-
rechtfinden musste und es gar
nicht so einfach war, akzeptiert zu
werden. Dabei kommt dem Pfälzer
entgegen, dass ein US-Bataillon
aus Baumholder in Kundus einge-
setzt wird. Die Nachbarn in der
Pfalz sind für den 36-Jährigen aus
dem Ort Maikammer auch die

Nachbarn in Afghanistan. Viele
der GIs kennen Deutschland und
haben Sympathie für die Kamera-
den aus dem anderen Lager. „Sie
schätzen die Professionalität der
Deutschen und die Qualität der
Ausrüstung. Politisches wie zum
Beispiel die Libyenfrage wird hier
komplett ausgeblendet.“ Und für
Schenk hat die spartanische He-
rangehensweise der Amerikaner
etwas Faszinierendes: „Wenn US-
Präsident Obama im Fernsehen
spricht, unterbrechen alle ihre
Mahlzeit und versammeln sich um

den Fernseher“, berichtet Schenk
von einer einschneidenden Erfah-
rung. Viele Soldaten seien von
den Erfahrungen im Irak geprägt,
manche in den vergangenen Jah-
ren praktisch immer im Einsatz
fern der Heimat gewesen.
Entsprechend gehorcht das US-

Lager einem ganz anderen Rhyth-
mus als das deutsche. Gegessen
wird aus der Feldküche, 24 Stun-
den am Tag, in Schichten, auf
Papptabletts. Wenn Einheiten von
der nächtlichen Jagd auf Taliban,
den „Night Raids“, zurückkom-
men, ist im Lager alles für sie be-
reitet. Alles ist bedingungslos auf
den Militäreinsatz abgestimmt, die
US-Soldaten fügen sich ohne zu
murren in das System ein. Schenks
deutliches Fazit: „Ohne die Ame-
rikaner würde es hier nicht funk-
tionieren.“ Und deshalb drängt
die Zeit: Obama will in wenigen
Tagen mit einem Teilabzug be-
ginnen. Dann könnten US-Trup-
pen, die mit ihrer Verlegung im
vergangenen Jahr für Entlastung
gesorgt haben, zügig wieder ab-
ziehen. In Kundus blieben nur
Schotter und ein paar Spanplatten
zurück.
Auch für den Rheinland-Pfäl-

zer wird der Einsatz zwischen
den Nationen in wenigen Wo-
chen enden. dies war dann be-
reits sein vierter – nach einem Ein-
satz im Kosovo und dreien in Af-
ghanistan. Und das, obwohl er Re-
servist ist und nicht jeder in der
Heimat sein Engagement gut-
heißt. Doch Schenk, der im Zivil-
leben Vertriebs- und Marketing-
leiter eines Mittelständlers ist,
kann sich trotz der Entbehrun-
gen, die das Leben mit den US-
Truppen bereithält, voll mit sei-
ner Mission identifizieren: „Ich
bin aus Überzeugung hier und
will meinen Beitrag leisten.“

Im nächsten Serienteil lesen Sie:
Die Ausrüstungsdebatte: Was fehlt,
was klemmt und was gut läuft.

Serie

Mein Nachbar ist im Krieg

Y Die bisher erschienenen
Serienteile finden Sie auf

ku-rz.de/afghanistan

Peter Lausmann
berichtet für Sie aus
Afghanistan. Unser
Redakteur besuchte
jüngst die Bundeswehr
in Kundus und
Mazar-e Sharif.

„Ohne die Amerikaner
würde es hier nicht funkti-
onieren.“
Verbindungsoffizier Nicolai Schenk

Petraeus: Deutsche sollten stolz sein
Isaf US-General lobt
Partner im Nordgebiet

M Kundus. Im Kurzinterview mit
unserer Zeitung erklärt Isaf-Chef
David Petraeus, wie er die Lage in
Afghanistan einschätzt.

Berlin erwägt einen Teilabzug zum
Ende des Jahres, wenn es die Lage
zulässt. Lässt sie es zu?
Die Entscheidung ist natürlich eine
nationale, die die Isaf-Staaten für
sich treffen müssen. Allerdings
kann man festhalten, dass sich die
Lage im Vergleich zum Vorjahr
deutlich verbessert hat. Der deut-

sche Beitrag dazu
ist sehr beeindru-
ckend: Sowohl in
der Bekämpfung
der Aufständi-
schen als auch
beim Aufbau der
Sicherheitskräfte,
zum Beispiel in
Kundus und
Baghlan, haben sie Großes geleis-
tet. Natürlich hat es auch Rück-
schläge und tragische Verluste in
dieser Zeit gegeben, aber die Deut-
schen sollten wirklich sehr stolz auf
ihre Soldaten und zivilen Mitar-
beiter in Afghanistan sein. Als ich
vor einem Jahr das Isaf-Kommando

übernahm, hätte ich nicht gedacht,
dass wir heute bereits so weit sein
könnten.

In Kürze werden Sie CIA-Chef. Ist
Ihre Mission in Afghanistan abge-
schlossen?
Es ist immer schwer, eine fortlau-
fende Mission zu verlassen. Ich ha-
be auch den Irak damals ungern
verlassen. Aber irgendwann muss
jeder Kommandeur gehen. Zu-
gleich fühle ich mich durch Präsi-
dent Obama sehr geehrt, dass ich
diese außergewöhnliche Organi-
sation künftig leiten soll.

Das Gespräch führte Peter Lausmann

D. Petraeus

N. Schenk

Amerikanische Rettungshubschrauber heben auch dann ab, wenn sie unter Beschuss geraten: In Kundus hat das schon einigen Bundeswehrsoldaten das Leben gerettet. Fotos: Peter Lausmann
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Steinbrück lotet seine
Kanzlerchancen aus

M Berlin. Der frü-
here Bundesfi-
nanzminister Peer
Steinbrück lotet
nach einem Be-
richt der „Bild am
Sonntag“ weiter-
hin seine Chancen
als möglicher SPD-
Kanzlerkandidat

aus. Dazu hat er sich am 8. Juni zu
einer vertraulichen Unterredung
mit SPD-Generalsekretärin Andrea
Nahles getroffen, schreibt das
Blatt. Steinbrück hat dabei wissen
wollen, ob er bei einer Kandidatur
auf die Unterstützung der Partei-
linken bauen könne. Das vertrau-
liche Gespräch in Nahles' Büro in
der SPD-Zentrale sei sehr harmo-
nisch verlaufen. Ein ehemaliges
Kabinettsmitglied der Regierung
von SPD-Kanzler Gerhard Schrö-
der bestätigte nach Angaben der
Zeitung Steinbrücks Ambitionen.

Sozialverbände
fürchten um Freiwillige
M Berlin. Die Wohlfahrtsverbände
in Deutschland befürchten einen
erheblichen Bewerbermangel beim
Bundesfreiwilligendienst. „Da wird
sich in jedem Fall eine Lücke auf-
tun“, sagte der Hauptgeschäfts-
führer des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbandes, Ulrich Schneider.
Laut einer Umfrage sieht es bei
anderen großen Verbänden ähn-
lich aus. Von bundesweit 35 000
angestrebten Stellen sind bislang
nur etwas mehr als 1000 besetzt.
Nach Angaben des Bundesfamili-
enministeriums melden sich im
Schnitt 250 Freiwillige pro Woche.

Schwarz-gelber Plan
für neues Wahlrecht
M Berlin. Unter wachsendem Zeit-
druck haben sich Union und FDP
grundsätzlich über eine Reform des
Wahlrechts verständigt. Wie der
„Spiegel“ berichtet, soll noch in
dieser Woche ein Gesetzentwurf
vorgelegt und dann nach der
Sommerpause vom Bundestag
verabschiedet werden. Damit wird
die vom Bundesverfassungsgericht
gesetzte Frist für eine Neuregelung
überschritten. Die SPD signalisierte
allerdings bereits Ablehnung.

P. Steinbrück

Zahlreiche Tote bei Anschlag auf Krankenhaus
Terrorismus Mindestens
35 Afghanen sterben,
darunter viele Kinder

M Kabul. Bei einem der schwers-
ten Anschläge auf Zivilisten in Af-
ghanistan in diesem Jahr sind
im Zentrum des Landes bis zu
35 Menschen ums Leben ge-
kommen, darunter viele Kinder
und Frauen. Direkt an einem Kran-
kenhaus im Distrikt Asra jagte
ein Selbstmordattentäter am Sams-
tag seinen mit Sprengstoff bela-
denen Wagen in die Luft. Der An-
schlag löste international Be-
stürzung aus. Der afghanische Prä-
sident Hamid Karsai sagte, dies
sei das Werk „barbarischer und ig-
noranter Feinde Afghanistans“.
Der Sprecher des Gouverneurs

der Provinz Logar, Din Moham-
med Darwisch, erklärte: „Nach
dem jüngsten Bericht unseres
Teams, das am Anschlagsort war,

wurden 35 Menschen getötet und
23 weitere verletzt.“ Die Klinik
sei vollständig zerstört worden.
Helfer suchten unter den Trüm-
mern nach Verschütteten. In dem
am stärksten betroffenen Flügel
des Krankenhauses seien vor al-
lem Kinder behandelt worden.

Isaf hilft bei Suche nach
den Hintermännern
Das Innenministerium verurteilte
die Bluttat: „Die Terroristen ha-
ben unschuldige afghanische Zi-
vilisten attackiert und leider ist
dies einer der schlimmsten An-
schläge der vergangenen Wo-
chen.“ Die Nato-geführte Inter-
nationale Schutztruppe Isaf teilte
mit, sie werde mit ihren afgha-
nischen Partnern zusammenar-
beiten, um die Hintermänner zu
finden. Erst am Freitag waren
bei einem Anschlag in der nord-
afghanischen Provinz Kundus zehn
Menschen getötet worden. Die
Vereinten Nationen sprachen von

einer verabscheuungswürdigen
Tat. Auch regierungsfeindliche
Elemente, ein Begriff für die ra-
dikal-islamischen Taliban und an-
dere militante Gruppen in Af-

ghanistan, müssten gemäß inter-
nationalem humanitären Recht Zi-
vilisten schützen. „Das ist ein ver-
abscheuungswürdiger Anschlag
gegen Zivilisten, die medizini-

sche Hilfe brauchten oder An-
gehörige besuchten, und gegen
die Menschen, die im Kranken-
haus arbeiten“, sagte der UN-Son-
dergesandte für Afghanistan, Staf-
fan de Mistura.

Taliban weisen Schuld für
Terroranschlag von sich
Die radikal-islamischen Taliban
wiesen unterdessen jede Ver-
antwortung für das Blutbad zu-
rück. „Wir ermitteln gerade, wer
hinter dem Anschlag steckt“, sag-
te Taliban-Sprecher Sabiullah
Mudschahid am Telefon und ver-
wies ohne weitere Erklärung auf
ausländische Geheimdienste.
Zivilisten gehören zu den

Hauptleidtragenden des inzwi-
schen fast zehnjährigen Krieges
in Afghanistan. Allein im ver-
gangenen Mai starben mehr als
360 Zivilisten – die weitaus meis-
ten durch die Gewalt der Auf-
ständischen, wie die Vereinten Na-
tionen berichteten.

Nach den blutigen Anschlägen sind die Sicherheitsvorkehrungen in Afgha-
nistan nochmals verschärft worden. Foto: dpa

Koch-Mehrin
gibt sich
geschlagen
EU-Parlament Aus im
Forschungsausschuss

M Brüssel. Neuer Dämpfer für die
Karriere der FDP-Europaabgeord-
neten Silvana Koch-Mehrin: Nach
scharfer Kritik deutscher Wissen-
schaftsorganisationen zieht sie sich
nun auch aus dem Forschungsaus-
schuss des EU-Parlaments zurück.
Koch-Mehrin, der Mitte Juni wegen
massiver Plagiate der Doktortitel
aberkannt worden war, wird in ei-
nen anderen Ausschuss wechseln.
Zuvor hatte die Allianz der gro-

ßen Wissenschaftsorganisationen in
Deutschland die
liberale Abgeord-
nete zum Verlas-
sen des For-
schungsausschus-
ses aufgefordert.
Begründung: „Ei-
ne Bagatellisie-
rung von Plagiaten
in wissenschaftli-
chen Arbeiten be-

schädigt die Reputation der deut-
schen Forschung.“ Ihr Sprecher er-
klärte: „Silvana Koch-Mehrin
nimmt die Äußerungen der Allianz
der deutschen Wissenschaftsorga-
nisationen sehr ernst.“ Sie habe die
Vorsitzenden der liberalen Fraktion
und der FDP im Europaparlament
sowie die FDP-Führung darüber in-
formiert, dass sie ihre Ausschuss-
zugehörigkeit verändern will. Be-
reits im Mai hatte die 40-Jährige
wegen der Vorwürfe, sie habe bei
der Promotion massiv getäuscht,
ihre Posten als Vorsitzende der FDP
im Europaparlament und Vizeprä-
sidentin des Hauses niedergelegt.

Koch-Mehrin
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